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Alles Inklusion oder was?

Inklusion ist in der letzten Dekade zu 
einem der zentralen Schlüsselbegriffe 

der Gesellschafts- und Sozialpolitik auf-
gestiegen. Dabei gebietet das Grundge-
setz der Bundesrepublik Deutschland in 
Artikel 3 bereits seit Jahrzehnten, dass 
„niemand ... wegen seiner Behinderung 
benachteiligt werden“ darf. Insoweit war 
die Gleichbehandlung behinderter und 
von Behinderung bedrohter Menschen 
schon immer ein zentraler Kern der ,Be-
hindertenpolitik‘ der Bundesregierung. 

Dieses individuelle Grundrecht bindet 
Gesetzgebung, vollziehende Gewalt und 
Rechtsprechung unmittelbar, und zwar 
sowohl auf Bundesebene, in Bundeslän-
dern und Gemeinden sowie auch in al-
len Institutionen und Organisationen der 
so genannten ,öffentlichen Gewalt‘. Mit-
telbare Wirkung entfaltet dieses Verbot 
der Benachteiligung auch auf Rechtsbe-
ziehungen zwischen privaten Individuen, 
weil es bei der Auslegung und Anwen-
dung bürgerlichen Rechts zwingend be-
rücksichtigt werden muss.

Mit dem Neunten Sozialgesetzbuch 
(SGB IX) aus dem Jahre 2001 sowie mit 
dem im folgenden Jahr ratifizierten „Be-
hindertengleichstellungsgesetz“ (BGG) 
wurden gesetzliche Voraussetzungen zur 
Umsetzung des Benachteiligungsverbots 
des Grundgesetzes und für eine verbes-
serte Teilhabe von Menschen mit Behin-
derungen geschaffen. Das SGB IX fasste 
das ehedem zersplitterte Recht zur Reha-
bilitation und Teilhabe von Menschen mit 
Behinderungen und das basale Schwer-
behindertenrecht zusammen und entwi-
ckelte es systematisch fort. Das SGB IX 
folgt dem Grundsatz des selbstbestimm-
ten Lebens und der Eigenverantwortlich-
keit von Menschen mit Behinderungen 
und ersetzt das vor allem an Fürsorge 
und Versorgung behinderter Menschen 
orientierte Grundverständnis. Der Para-
digmenwechsel, der in der Behinderten-
politik in Deutschland insbesondere mit 
dem Umbau des SGB IX und dem BGG 
eingeleitet wurde, wurde mit dem Allge-
meinen Gleichbehandlungsgesetz (AGG) 
vom August 2006 fortgesetzt, indem das 
AGG den Schutz auf alle Menschen mit 

Behinderungen ausweitete; es erstreckte 
sich auf alle Bereiche des Arbeitslebens 
(Bewerberauswahl, Zugang zu berufli-
chen Bildungschancen, Beförderungen). 

Dies alles bedeutete einen Paradig-
menwechel der bis dahin so genannten 
,Behindertenpolitik‘, weil es das zentra-
le Prinzip der individuellen Selbstbestim-
mung stützte. Bemerkenswerterweise 
fand in all diesen Gesetzen der heute 
gängige Schlüsselbegriff der Inklusion 
lediglich am Rande in einigen zusam-
mengesetzten Substantiven (Inklusions-
beauftragter, Inklusionsvereinbarung, 
Inklusionsbetrieb) Verwendung, auch 
wenn deren Regelungen insgesamt be-
reits deutlich in die Richtung des moder-
nen Inklusionsverständnisses wiesen.

Dieser Inklusionsbegriff wurde am 24. 
Februar 2009 durch die Hinterlegung der 
Ratifikationsurkunde in New York (d. h.: 
durch die formale Ratifizierung der UN-
Behindertenrechtskonvention) gleichsam 
über Nacht zum Schlüsselbegriff der ehe-
dem so genannten ,Behindertenpolitik‘ 
der Bundesrepublik Deutschland.

Die UN-Behindertenrechtskonvention 
war das erste universelle Rechtsinstru-
ment, welches weltweit die Bedürfnisse 
der Menschen mit Behinderungen fokus-
sierte, indem soziale Standards definiert 
wurden, an denen die Vertragsstaaten 
ihr (künftiges) politisches Handeln zu 
orientieren hatten. Im Kern stand die-
ses Rechtsinstrument für eine umfassen-
de soziale und arbeitsmarktliche bzw.: 
wirtschaftliche Teilhabe, für Selbstbe-
stimmung und uneingeschränkte Gleich-
stellung der behinderten Menschen (un-
abhängige Lebensführung, persönliche 
Mobilität, freier Zugang zu Informatio-
nen, das Recht auf freie Meinungsäuße-
rung und die Achtung der Privatsphäre).

Neu an diesem Inklusionskonzept, das 
die Bildungspolitik explizit mit einschloss, 
war die konsequente Orientierung am 
„Partizipationsmodell“, welches zur Fol-
ge hat, dass Behinderung als Folge des 
Wechselverhältnisses von (behindertem) 
Menschen und Umwelt gesehen wer-
den muss: Behinderung entsteht erst 
dadurch, dass der Betroffene sich Beein-

trächtigungen und Barrieren gegenüber-
sieht, die ihn langfristig daran hindern, 
wie ein nicht beeinträchtigter Mensch 
am allgemeinen gesellschaftlichen Leben 
teilzunehmen – dies ist sozusagen eine 
radikale Umkehr des traditionellen Kon-
zeptes von Behinderung.

In der Bundesrepublik Deutschland 
wurde der Inklusionsbegriff zunächst 
in der Bildungspolitik, genauer: in der 
Schulpolitik angewendet (vgl. hierzu den 
KMK Beschluss vom 18. November 2010: 
Positionspapier „Pädagogische und recht-
liche Aspekte der Umsetzung der Behinder-
tenrechtskonvention – VN-BRK in der schuli-
schen Bildung“). 

Der dem deutschen Recht zu Grunde 
liegende zweigliedrige Behinderungs-
begriff ändert die Sicht auf die zu tref-
fenden Maßnahmen: Die Frage der Be-
hinderung und der zu kompensierenden 
Nachteile wird nicht länger mit der Art 
und dem Grad der körperlichen, geisti-
gen oder seelischen Abweichung beant-
wortet, vielmehr geht es um Maßnah-
men, mit deren Hilfe jede Art sozialer 
Beeinträchtigung beseitigt werden kann. 
In der Folge ist der große Bereich der 
Strukturen sozialer Ungleichheit in un-
serer Gesellschaft in das Inklusionskon-
zept konsequent mit einzuschließen  und 
zwar über das gesamte Bildungssystem 
vom Kindergarten bis zur postuniversitä-
ren Weiterbildung

Bezogen auf die Teilhabe am Arbeits-
markt in Deutschland finalisierte der Er-
lass des ,Bundesteilhabegesetzes‘ (BTHG 
– Gesetz zur Stärkung der Teilhabe und 
Selbstbestimmung von Menschen mit 
Behinderungen) vom Dezember 2016 
diesen Prozess und öffnete damit zu-
gleich den Blick für einen Teilhabebegriff, 
der (endlich) auch die soziale, medizini-
sche und arbeitsmarktbezogene Integra-
tion gemeinsam fokussiert (vgl. den Beitrag 

von Ixmeier & Peters in diesem Heft).

Prof. Dr. Dieter Münk
Universität Duisburg-Essen
Berufspädagogik/Berufsbildungsforschung
dieter.muenk@uni-due.de
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Angebote der beruflichen Bildung 
im dualen Ausbildungssystem für 

Menschen mit Beeinträchtigungen 
und Behinderungen

Maßnahmen der Beruflichen Rehabilitation 
der Bundesagentur für Arbeit

Mit der beruflichen Rehabilitation wird 
beabsichtigt, die Erwerbsfähigkeit 

von Menschen mit Beeinträchtigungen 
zu verbessern. Die gesetzliche Grundlage 
bilden die Sozialgesetzbücher IX und III, 
daneben existieren weitere Regelungen, 
aus denen Ansprüche auf die sogenann-
ten „Leistungen zur Teilhabe am Arbeits-
leben LTA“ abgeleitet werden. Die Leistun-
gen zur Teilhabe am Arbeitsleben (LTA) der 
beruflichen Rehabilitation können als ins-
titutionelle Kompensationsangebote be-
zeichnet werden. Sie werden nach dem 
Grundsatz „so normal wie möglich, so 
speziell wie erforderlich“ (Bundesagentur für 

Arbeit 2018, 9) konzipiert und gewährt. Das 
Ziel einer beruflichen Rehabilitation ist es, 
die Arbeitsfähigkeit von Menschen zu er-
halten oder (wieder-) herzustellen. Der 
Hauptkostenträger für die Maßnahmen 
der beruflichen Rehabilitation ist die Bun-
desagentur für Arbeit (BA).

Das Ziel dieses Beitrages ist die Be-
antwortung der Frage, von welchen För-
dermaßnahmen und Bildungsangeboten 
junge Menschen mit Behinderungen und 
sogenanntem Reha-Status vorrangig er-
reicht werden. Hierzu werden zunächst 
die Rahmenbedingungen der beruflichen 
Rehabilitation der BA erläutert. Im zwei-
ten Teil des Beitrags werden die wesent-
lichen Bildungsgänge und Förderange-
bote der BA auf dem Gebiet der Erstein-
gliederung im Überblick vorgestellt und 
mit statistischen Daten hinterlegt, um da-
durch Aussagen zum Übergangsgesche-
hen Schule-Berufsausbildung treffen zu 
können. Abschließend werden die Ergeb-
nisse kurz zusammengefasst.

Die Bundesagentur für Arbeit als 
Träger der beruflichen Rehabilita-
tion in der Ersteingliederung

Die Förderung der beruflichen Einglie-
derung von Menschen mit Behinderun-
gen ist eine wesentliche und gesetzlich 
im SGB III verankerte Aufgabe der BA. 
Unterschieden wird zwischen berufli-
cher Erst- und Wiedereingliederung. Die 
Ersteingliederung adressiert junge Men-
schen mit Beeinträchtigungen und Be-
hinderungen nach Erfüllung der Vollzeit-
schulpflicht und dient vornehmlich dazu, 
sie beim Einstieg in das Erwerbsleben zu 
begleiten. In der Ersteingliederung ist 
die BA fast alleiniger Träger der berufli-
chen Rehabilitation, wenngleich die Be-
grifflichkeit der Rehabilitation in Bezug 
auf Jugendliche in der Erstausbildung 
zunächst etwas verwirrend erscheinen 
mag, denn es geht bei der Zielgruppe 
keineswegs um die Wiederherstellung 
einer früheren Arbeitsfähigkeit, sondern 
um die Bereitstellung von Unterstüt-
zungsleistungen, damit der Einstieg in 
Ausbildung und Arbeit gelingt. 

Um als anspruchsberechtigt für LTA zu 
gelten, kann ein anerkannter Behinder-
tenstatus gemäß SGB IX fortbestehen, 
aber es ist formal nicht erforderlich, dass 
ein durch das zuständige Versorgungs-
amt anerkannter Grad der Behinderung 
(GdB) vorliegt. Im aktuellen Merkblatt 
der Bundesagentur für Arbeit zur beruf-
lichen Rehabilitation heißt es zu dieser 
Frage:
 „Leistungen zur Teilhabe am Arbeits-

leben können Personen erhalten, de-Mareike Beer

Abstract:
Ein gelingender Übergang in eine 
Ausbildung wird als bedeutsam für 
den Lebensverlauf und als Schlüssel 
zur Teilhabe angesehen. Die Bundes-
agentur für Arbeit hält eine breite 
Angebotspalette an Fördermaßnah-
men für Menschen mit Reha-Status 
vor. Die wesentlichen Förderinstru-
mente, mit denen Heranwachsende 
mit Reha-Status vorrangig erreicht 
werden, werden in diesem Beitrag 
skizziert.
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ren Aussichten am Arbeitsleben (wei-
terhin) teilzuhaben bzw. wieder teilzu-
haben wegen Art oder Schwere ihrer 
Behinderung nicht nur vorüberge-
hend wesentlich gemindert sind und 
deshalb Hilfen zur beruflichen Einglie-
derung benötigen. (…) Ob bei Ihnen 
diese Voraussetzungen vorliegen, ent-
scheidet die Beratungsfachkraft der 
Agentur für Arbeit.“
(Bundesagentur für Arbeit 2018, 12)

Die Einstufung als Rehabilitand*in ba-
siert damit allein auf der Anerkennung 
des Status durch die BA. 

Der Bestand in der Ersteingliederung 
steigt seit Jahren kontinuierlich, wie Ab-
bildung 1 zeigt, obwohl der Zugang an 
Rehabilitand*innen leicht rückläufig ist. 

Die steigenden Bestandszahlen deu-
ten darauf hin, dass die Verweildauer 
in der beruflichen Rehabilitation relativ 
hoch ist, das heißt, es kommen jedes Jahr 
mehr Personen mit Reha-Status hinzu, als 
diese die Ersteingliederung verlassen. 

Für Jugendliche mit Reha-Status be-
ginnt die berufliche Rehabilitation häu-
fig bereits vor dem Verlassen des allge-
meinbildenden Schulsystems und mit der 
Entwicklung einer Anschlussperspektive. 
Dabei spielt die Berufsvorbereitende Bil-
dungsmaßnahme (BvB) der Bundesagen-
tur für Arbeit eine große Rolle, denn nur 
ein kleiner Anteil von ca. 10 % derjenigen, 
die eine Anerkennung als Rehabilitand*in 
haben, nimmt direkt eine betrieblich-du-
ale Ausbildung auf (vgl. Reims et al. 2018, 72). 
In diesem Zusammenhang ist von einer 
„Maßnahmenkette“ die Rede. So halten 
es auch Dony et al. (2012, 147) für wahr-
scheinlich, dass die Maßnahmenkombina-
tion von BvB und Ausbildungsmaßnahme 
regelmäßig von den Rehabilitationsbera-
tungsteams der BA vorgeschlagen wird. 
Deshalb wird im folgenden Abschnitt die 
BvB kurz vorgestellt.

Die Berufsvorbereitende Bildungs-
maßnahme (BvB) der Bundesagen-
tur für Arbeit 

Die Berufsvorbereitende Bildungsmaß-
nahme (BvB) der BA zielt auf die Her-
stellung von Ausbildungsreife und bie-
tet den Teilnehmenden die Möglichkeit, 
den Hauptschulabschluss nachzuholen, 
sofern dieser während der Vollzeitschul-
pflicht nicht erworben wurde. Die BvB 

soll Möglichkeiten zur Berufsorientie-
rung schaffen, die den Teilnehmenden 
helfen, eine fundierte Berufswahl zu 
treffen. Außerdem sollen durch die BvB 
Arbeitslosigkeit verhindert und die be-
ruflichen Handlungsfähigkeiten verbes-
sert werden. Die BvB dauert je nach Ziel-
gruppe zehn bis zwölf Monate, kann je-
doch für Menschen mit Reha-Status auf 
bis zu 18 Monate ausgedehnt werden.

Die Teilnehmendenzahlen in der BvB 
sind seit Jahren rückläufig (vgl. Abb. 2). Al-
lein mit der demografischen Entwick-
lung ist der deutliche Rückgang der BvB-
Teilnehmendenzahlen nicht zu erklären. 
Die Gründe für die sinkenden Teilnah-
men in einer BvB-Maßnahme sind ver-

mutlich eher in den neuen Förderange-
boten innerhalb des Übergangssystems 
(z. B. Einstiegsqualifizierungsjahr (EQJ 
bzw. EQ) und Assistierte Ausbildung 
(AsA)) zu suchen.

Auffällig ist hingegen, dass die Zahl 
der Rehabilitand*innen in der BvB über 
die Jahre betrachtet nahezu gleichge-
blieben ist. Das deutet darauf hin, dass 
Menschen mit Reha-Status kaum bis gar 
nicht durch die neuen Förderangebote 
des Übergangssystems erreicht werden. 
Für Rehabilitand*innen in der Erstein-
gliederung stellt die Berufsvorbereitende 
Bildungsmaßnahme das Standard-För-
derinstrument in der Berufs- und Aus-
bildungsvorbereitung dar, an die sich oft 
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eine geförderte Berufsausbildung im du-
alen System anschließt (vgl. Dony et al. 2012, 

147; Gaupp & Geier 2011, 64). 

Angebote der dualen Berufsaus-
bildung für Menschen mit Beein-
trächtigungen und Behinderungen

Für die Berufsausbildung von Menschen 
mit Beeinträchtigungen hält die BA flan-
kierende Unterstützungsangebote vor. 
Diese sind in der Tabelle (siehe oben) darge-
stellt. Die Sortierung erfolgt analog zum 
rechtlichen Vorrang der jeweiligen Bil-
dungsangebote; hierdurch wird zugleich 

der Umfang der Unterstützungsleistung 
(bzw. der Umfang des Unterstützungs-
bedarfs der Zielgruppen der jeweiligen 
Angebote und die jeweilige Betriebs- 
und Ausbildungs- sowie Arbeitsmarkt-
nähe) markiert.

Junge Menschen mit Reha-Status wer-
den in nur geringer Zahl von den aus-
bildungsbegleitenden Hilfen (abH), der 
Assistierten Ausbildung (AsA) und der 
Berufsausbildung in außerbetrieblichen 
Einrichtungen (BaE) erreicht. In allen drei 
genannten Bildungsangeboten der BA be-
trägt der Anteil der Rehabilitanden an der 
Gesamtkohorte weniger als 8 % (vgl. Statis-

tik der Bundesagentur für Arbeit).

Nachteilsausgleich

Ein Nachteilsausgleich wird vor allem für 
Prüfungssituationen gewährt und kann 
in Form von technischen Hilfsmitteln 
(z. B. Sehhilfen, Benutzung eines Lap-
tops/Tablets oder Taschenrechners etc.) 
und personellen Unterstützungsleistun-
gen (Dolmetscher für Gebärdensprache, 
Vorleser bei Analphabeten) oder durch 
die Anpassung von Zeitstrukturen (mehr 
Zeit beim Lösen von schriftlichen Aufga-
ben etc.) in Anspruch genommen wer-
den. Das Prüfungsniveau und die Inhalte 
der Prüfung bleiben unverändert beste-
hen (vgl. Der Paritätische 2018, 57). Es liegen 

ANGEBOTE DER BERUFLICHEN BILDUNG IM DUALEN AUSBILDUNGSSYSTEM FÜR MENSCHEN MIT BEEINTRÄCHTIGUNGEN UND BEHINDERUNGEN 

  Ausbildungsangebot Lernorte Zugang / Zielgruppe 
im Wortlaut der geltenden Unterlagen 

Ausbildungsvertrag 
mit... 

Besondere Unterstützungsleistung 

1 Duale Ausbildung B, BS, ggf. üBS Ohne Einschränkung B keine 

2 Duale Ausbildung mit 
Nachteilsausgleich 

B, BS, ggf. üBS Auszubildende mit Beeinträchtigungen oder besonderen Bedarfen B v.a. Hilfsmittel /Zeitverlängerungen 
bei Prüfungen 

3 Duale Ausbildung mit 
Unterstützung durch 
ausbildungsbegleitende 
Hilfen (abH) 

B, BS, ggf. üBS + 
BT 

Auszubildende mit Schul– und anderen Ausbildungsproblemen, Prüfungsängsten und 
weiteren Förderbedarfen  

B v.a. Stützunterricht (Fachtheorie 
und Allgemeinbildung) 

4 Duale Ausbildung mit 
Unterstützung durch 
Assistierte Ausbildung (AsA) 

B, BS, ggf. üBS + 
BT 

Förderfähig sind lernbeeinträchtigte oder sozial benachteiligte junge Menschen (i.d.R. 
unter 25 Jahren) mit den grundsätzlichen individuellen Voraussetzungen zur Aufnahme 
einer Berufsausbildung und deren erfolgreichen Abschluss 

B v.a. Stützunterricht (Fachtheorie 
und Allgemeinbildung) und 
sozialpädagogische Unterstützung  

5 Duale Ausbildung mit 
Unterstützung durch 
begleitete betriebliche 
Ausbildung für 
Rehabilitanden (bbA) 

B, BS, ggf. üBS + 
BT 

Junge Menschen mit Behinderungen, die für eine betriebliche Ausbildung geeignet 
erscheinen und wegen ihrer Behinderungen besonderer Leistungen zur Teilhabe am 
Arbeitsleben bedürfen. 

B, BA kann 
Ausbildungs-zuschuss 
gewähren 

v.a. Stützunterricht (Fachtheorie 
und Allgemeinbildung) und 
sozialpädagogische Unterstützung  

6 Berufsausbildung in 
außerbetrieblichen 
Einrichtungen (BaE) – 
integratives oder 
kooperatives Modell 

Kooperativ: BT, 
KB, BS, ggf. üBS  

Förderungsberechtigt sind lernbeeinträchtigte und sozial benachteiligte junge 
Menschen, die auch unter Einsatz von abH oder AsA (BaE ist nachrangig) eine 
betriebliche Ausbildung nicht beginnen, fortsetzen oder erfolgreich beenden können. 
Eine Förderung kann nicht erfolgen, wenn aufgrund gravierender Probleme im Bereich 
der Erziehung bereits eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür besteht, dass der Abschluss 
der BaE nicht erreicht werden kann und eine Ausbildung in einer speziellen 
Erziehungseinrichtung angezeigt ist. 

BT, in Kooperation mit 
B 

v.a. Stützunterricht (Fachtheorie 
und Allgemeinbildung) und 
sozialpädagogische Unterstützung  

Integrativ: BT, BS, 
ggf. üBS, 
Praxisanteile in B  

BT 
 

v.a. Fachpraxis in 
Lehrwerkstätten/Übungsbüros, 
Stützunterricht (Fachtheorie und 
Allgemeinbildung) und 
sozialpädagogische Unterstützung 

7 Behindertenspezifische Reha-
Ausbildung nach § 117 SGB III 
– integratives oder 
kooperatives Modell 

Kooperativ: BT, 
KB, BS, ggf. üBS 

Junge Menschen mit Behinderung (§ 19 SGB III), die in der Lage sind eine berufliche 
Ausbildung erfolgreich zu absolvieren, für eine betriebliche Ausbildung aber (noch) nicht 
in Betracht kommen und die wegen ihrer Behinderung besonderer Leistungen zur 
Teilhabe am Arbeitsleben bedürfen (jedoch nicht auf eine besondere Einrichtung im 
Sinne § 35 SGB IX für behinderte Menschen angewiesen sind) 

BT, in Kooperation mit 
B 

v.a. Stützunterricht (Fachtheorie 
und Allgemeinbildung) und 
sozialpädagogische Unterstützung  

Integrativ: BT, BS, 
ggf. üBS, 
Praxisanteile in B 

BT 
 

v.a. Fachpraxis in 
Lehrwerkstätten/Übungsbüros, 
Stützunterricht (Fachtheorie und 
Allgemeinbildung) und 
sozialpädagogische Unterstützung 

8 Ausbildung in einem 
Berufsbildungswerk BBW 

BBW + 
Praxisanteile in B 

Menschen, bei denen die Art oder Schwere der Behinderung oder die Sicherung der 
Teilhabe am Arbeitsleben die Teilnahme an einer Maßnahme in einer besonderen 
Einrichtung für behinderte Menschen unerlässlich machen. Der Förderbedarf muss über 
die Angebote und Möglichkeiten einer ambulanten rehaspezifischen Maßnahme 
hinausgehen. 

BBW als EbR v.a. Fachpraxis in 
Lehrwerkstätten/Übungsbüros, 
Stützunterricht (Fachtheorie und 
Allgemeinbildung), 
sozialpädagogische oder 
therapeutische Unterstützung, 
teilw. Unterbringung in 
Internatsform mit Unterstützung im 
Alltag 

 

Tabelle: Angebote der beruflichen Bildung für Menschen mit Beeinträchtigungen und Behinderungen, eigene Darstellung

Abkürzungen: 
B: Betrieb 
BBW: Berufsbildungswerk 
BS: Berufsschule 
BT: Bildungsträger  
EbR: Einrichtung der beruflichen Rehabilitation 
IFD: Integrationsfachdienst 
KB: Kooperationsbetrieb 
ReZA: Rehabilitationsspezifische Zusatzqualifikation für Ausbilderinnen und Ausbilder 
üBS: überbetriebliche Bildungsstätte 
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keine Zahlen darüber vor, wie häufig 
und für welche Zielgruppen Nachteils-
ausgleiche bei Prüfungen gewährt wer-
den.

Begleitete betriebliche Ausbildung 
(bbA)

Die begleitete betriebliche Ausbildung 
(bbA) ist ein Angebot auf Basis des 
§ 117 SGB III und zählt damit zu den be-
sonderen Leistungen der Teilhabe be-
hinderter Menschen am Arbeitsleben. 
Der Zugang zur bbA erfolgt durch die 
Reha-Beratungsteams der BA. Die bbA 
steht ausschließlich Personen mit zuer-
kanntem Reha-Status (Rehabilitanden) 
offen. In der bbA gibt es eine vorbe-
reitende Phase, die der Aufnahme ei-
ner betrieblichen Ausbildung dient. Die 
Auszubildenden schließen ihren Vertrag 
anschließend mit einem ausbildungsbe-
rechtigten Betrieb. Dieser zahlt die Aus-

bildungsvergütung, kann aber einen 
Ausbildungszuschuss zur Vergütung bei 
der Bundesagentur für Arbeit beantra-
gen. Die fachpraktische Unterweisung 
findet regulär nach der Ausbildungsord-
nung im Betrieb statt, außerdem besu-
chen die Auszubildenden die Fachklassen 
der Berufsschule.

Begleitend erhalten die Betriebe und 
die Auszubildenden Unterstützung durch 
einen Bildungsträger. 

Die begleitete betriebliche Ausbil-
dung gibt es seit 2012, als die Maßnah-
me erstmals an 55 Standorten mit insge-
samt 429 Plätzen ausgeschrieben wurde 
(vgl. Deutscher Bundestag 2013, 17). Offenbar 
konnten aber in den ersten Jahren längst 
nicht alle ausgeschriebenen und von der 
BA vorgesehenen und eingekauften Aus-
bildungsplätze besetzt werden. Im glei-
tenden 12-Monatsdurchschnitt waren 
2016, vier Jahre nach der ersten Aus-
schreibung, nur 142 Auszubildende Teil-
nehmende der bbA. In den Folgejahren 

stieg die Zahl der bbA-Teilnehmenden 
deutlich an (vgl. Abb. 3).

Reha-Ausbildung nach § 117 SGB III 
– kooperatives und integratives 
Modell

Die behindertenspezifische Reha-Aus-
bildung ist der Berufsausbildung in au-
ßerbetrieblichen Einrichtungen (BaE) 
ähnlich, sie spricht aber ausschließlich 
Rehabilitand*innen an. Außerdem unter-
scheidet sie sich von der BaE durch den 
Personalschlüssel, d. h. rechnerisch sind 
in dieser Ausbildungsmaßnahme etwas 
mehr Lehrkräfte und sozialpädagogische 
Fachkräfte tätig als in der BaE. Die Reha-
Ausbildung wird etwa viermal so oft im 
integrativen wie im kooperativen Modell 
ausgebildet (vgl. Abb. 4).

Es fällt auf, dass die Teilnehmenden-
zahlen in der Reha-Ausbildung nach dem 
integrativen Modell sinken, wenngleich 
sie weiterhin deutlich über dem Bestand 
der Teilnehmenden liegen, der sich in ei-
ner kooperativen Reha-Ausbildung be-
findet. 

Das mag zum einen daran liegen, dass 
außerbetrieblich-integrativ ausgebildete 
junge Menschen geringere Übergangs-
quoten in sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigung aufweisen als kooperativ 
Ausgebildete. Zum anderen sind bei der 
Befürwortung von kooperativen Ausbil-
dungsmaßnahmen auch finanzielle Er-
wägungen ausschlaggebend (vgl. auch 

Heisler 2018, 318). 

Als problematisch ist zudem insbeson-
dere im integrativen Modell zu bewerten, 
dass den Auszubildenden nur ein äußerst 
eingeschränktes Spektrum an Berufen of-
fensteht. Da die Bildungsträger aus wirt-
schaftlichen Gründen nur eine begrenzte 
Anzahl an Übungsbüros und Lehrwerk-
stätten abdecken, können die integrativ 
auszubildenden jungen Menschen häu-
fig aus einem Angebot von nur weni-
gen Ausbildungsberufen auswählen. Das 
kooperative Modell bietet durch die Zu-
sammenarbeit mit Betrieben der freien 
Wirtschaft den Auszubildenden erheb-
lich mehr Auswahl. Dennoch unterliegt 
auch das kooperative Modell rechtlichen 
Einschränkungen. Sofern die Ausbildung 
nicht von besonderen Einrichtungen der 
beruflichen Rehabilitation (gemäß § 51 
SGB IX) angeboten wird, sind schulische 
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Ausbildungen ausgeschlossen und auch 
Ausbildungen im Bereich der freien Beru-
fe werden nicht gefördert, ebenso ist kei-
ne Förderung von Berufsausbildungen in 
der Pflege oder der Altenpflege möglich 
(vgl. Bundesagentur für Arbeit 2021). Die freie 
Berufswahl wird bei einer Angewiesen-
heit auf die Förderung durch die BA so-
mit für das Individuum auch im koopera-
tiven Modell dieser Ausbildung erheblich 
eingeschränkt. 

Ausbildung in einem 
Berufsbildungswerk (BBW)

Die Zielgruppe der BBW sind junge Men-
schen mit Behinderungen, die wegen Art 
oder Schwere der Behinderung oder zur 
Sicherung des Ausbildungserfolges die 
Leistungen eines BBW benötigen, und 
damit ausschließlich Rehabilitand*innen. 
Berufsbildungswerke (BBW) sind Ein-
richtungen der beruflichen Rehabilitati-
on nach § 51 SGB IX. Die BBW vereinen 
sehr häufig die Ausbildungsstätten, die 
berufsbildende Schule und eine Wohn-
gelegenheit vor Ort. Der praktische Teil 
der Ausbildung findet in Ausbildungs-
werkstätten und Übungsbüros statt. 
Ergänzt werden diese fachpraktischen 
Teile – ähnlich wie im integrativen Mo-
dell der BaE und der Reha-Ausbildung –
durch mehrwöchige betriebliche Phasen. 
Ferner gibt es die Möglichkeit, in Berufs-
bildungswerken eine sogenannte „ver-
zahnte Ausbildung“ (VAmB) zu absolvie-
ren. Mindestens sechs Monate der prak-
tischen Ausbildung verbringen die Aus-
zubildenden dann in Unternehmen des 
allgemeinen Ausbildungsmarktes. Die 
Ausbildungsverantwortung bleibt auch 
während der betrieblichen Praxisphasen 
bei der beruflichen Reha-Einrichtung (vgl. 

Kalina 2019, 497).  

Schlussbemerkungen

Die berufsbiografische Laufbahn von 
Rehabilitand*innen in der Ersteinglie-
derung ist stark von Prozessen der Be-
sonderung geprägt. Bei Jugendlichen, 
denen während des Besuchs der allge-

meinbildenden Schule in der Sekundar-
stufe I bereits ein Förderstatus attes-
tiert wurde, sind die berufsberatenden 
Fachkräfte der Reha-Teams der BA be-
reits frühzeitig an der Entwicklung von 
Anschlussoptionen beteiligt. Diese frü-
he Kontaktaufnahme zu den Jugendli-
chen soll eine Bildung ohne Brüche an 
den Übergängen sicherstellen, führt 
aber auch dazu, dass die exkludierenden 
Praktiken, denen Kinder und Jugendli-
che mit sonderpädagogischem Förder-
bedarf im allgemeinbildenden Schulsys-
tem oft unterliegen, in die berufliche Bil-
dung hineinwirken und sich ggf. sogar 
verstärken. Die Jugendlichen werden 
sehr oft erst über den „Umweg BvB“ 
in eine geförderte Berufsausbildung ge-
führt, bei der sie häufig nur aus einem 
eingeschränkten Spektrum an Berufen 
wählen können. Wie die Jugendlichen 
diese Übergangsprozesse und das Han-
deln der Akteure an den Schnittstellen 
erleben, ist ein Forschungsdesiderat. 
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